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Rein rechnerisch verfügten neun von zehn

Haushalten im Land Anfang 2003 über ein Geld-

vermögen in Höhe von 53 500 Euro. Damit liegt

Baden-Württemberg zusammen mit Bayern im

Bundesländervergleich vorn. Am liebsten legen

die Haushalte ihr Geld immer noch auf das

Sparbuch. Erwartungsgemäß waren aber nicht

alle Bevölkerungsgruppen in gleichem Maße

in der Lage, Vermögen zu bilden. Zudem hatte

auch jeder achte Haushalt einen Kredit aufge-

nommen, um sich den Wunsch nach einem

Auto, neuen Möbeln oder einer Urlaubsreise

zu erfüllen. Diese Ergebnisse der Einkommens-

und Verbrauchsstichprobe 2003 sind vor allem

vor dem Hintergrund des mit der demografi-

schen Entwicklung einhergehenden Bedeu-

tungsgewinns der privaten Altersvorsorge

interessant. Wie viel Haushalte werden in Zu-

kunft in der Lage sein, ihre Rente durch eigenes

Vermögen aufzustocken? Für die Absicherung

im Alter ist ebenso Haus- und Grundbesitz von

Bedeutung. Die Verteilung des Grundvermögens

wird allerdings an anderer Stelle analysiert

werden.

Wer hat wie viel? – Zur Vermögenssituation

privater Haushalte in Baden-Württemberg 2003

Neun von zehn Haushalten haben Geld-
vermögen

In Baden-Württemberg verfügten im Januar
2003 mehr als neun von zehn Haushalten rein
rechnerisch über ein durchschnittliches Brutto-
geldvermögen1  in Höhe von 53 500 Euro.2  Dazu
zählen Sparguthaben, Lebensversicherungen,
Bausparguthaben und Wertpapiere. Damit
konnten die Baden-Württembergerinnen und
Baden-Württemberger gegenüber der letzten
Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1998
rechnerisch einen durchschnittlichen Vermögens-
zuwachs von immerhin 18 % erzielen. Zu An-
fang des Jahres 2003 lagen im Bundesländer-
ranking Bayern mit einem durchschnittlichen
Bruttogeldvermögen von 53 600 Euro und Ba-
den-Württemberg an der Spitze (Schaubild 1).

Bei näherer Betrachtung zeigen sich allerdings
bei den verschiedenen Bevölkerungsgruppen
erhebliche Unterschiede. Fast jeder Haushalt
von Beamten sowie von Pensionären (jeweils
99 %) konnte im Januar 2003 auf ein finanzielles
Polster zurückgreifen. Im Einzelnen waren dies
durchschnittlich 58 600 bzw. sogar 78 800 Euro.
Auch knapp neun von zehn Rentnerhaushalten
konnten im Laufe ihres Lebens durchschnitt-
lich 52 000 Euro auf die hohe Kante legen. Da-
gegen verfügten nur annährend sieben von
zehn Haushalten mit einem arbeitslosen Haus-
haltsvorstand im Durchschnitt über ein Brutto-
geldvermögen von 21 000 Euro.

Selbstverständlich hängt die Vermögensbildung
eng mit dem Haushaltsnettoeinkommen zu-
sammen. Generell gilt: je höher das Haushalts-
nettoeinkommen, desto höher das Geldver-
mögen. Sieben von zehn Haushalten mit einem
monatlichen Haushaltsnettoeinkommen unter
900 Euro hatten ein Bruttogeldvermögen von
durchschnittlich 17 100 Euro. Dagegen verfüg-
ten die Haushalte mit einem sehr hohen Netto-
einkommen zwischen 5 000 und 18 000 Euro in
nahezu allen Fällen (99 %) über Geldvermögen
von durchschnittlich 196 400 Euro.

Die Altersvorsorge spielt bei der Entscheidung
für oder gegen Vermögensbildung wegen der
angespannten Situation der Gesetzlichen Ren-

1 Das Bruttogeldvermögen
ist das Vermögen ohne
Berücksichtigung der Ver-
schuldung der Haushalte.

2 Die hier genannten Durch-
schnittswerte wurden über
alle Haushalte gebildet.
Also sind auch die Haus-
halte enthalten, die über
kein Geldvermögen ver-
fügen.

S1
Durchschnittliches Bruttogeldvermögen privater
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tenversicherung eine große Rolle.3  Im Laufe
ihres Lebens sparen Haushalte offensichtlich
auch für ihre Altersvorsorge. So hatten 92 %
der jüngeren Haushalte im Alter zwischen 25
und 35 Jahren ein durchschnittliches Brutto-
geldvermögen von 21 000 Euro. Gegen Ende
des Erwerbslebens liegt der Vergleichswert er-
wartungsgemäß deutlich höher: 94 % der Haus-
halte im Alter zwischen 55 und 65 Jahren ver-
fügten über durchschnittlich 75 700 Euro Brutto-
geldvermögen. Im weiteren Verlauf des Alters
nimmt dieser Betrag dann allerdings ab. Im-
merhin 93 % der Haushalte von über 80-Jähri-
gen standen im Durchschnitt noch 59 600 Euro
Vermögen zur Verfügung.

Kinderlose Paare mit deutlich höherem
Geldvermögen als Paare mit Kindern

Im Rahmen der Vorsorge für Familienmitglieder
spielt insbesondere für Paarhaushalte die Ver-
mögensbildung eine herausragende Rolle, die
im Januar 2003 zu 97 % über ein durchschnitt-
liches Bruttogeldvermögen von 63 700 Euro
verfügten. Bei detaillierter Betrachtung ist der
Anteil der Paare ohne Kinder mit Bruttogeld-
vermögen mit 97 % zwar ebenso hoch wie der
mit Kindern, allerdings haben kinderlose Paare
offensichtlich mehr Ressourcen für die Vermö-
gensbildung frei. Sie verfügten mit durchschnitt-
lich 72 700 Euro über erheblich mehr Geldver-
mögen als Paare mit Kindern (50 700 Euro).
Gegenüber 1998 konnten allerdings sowohl
Paare ohne Kinder als auch mit Kindern ihr
Geldvermögen überdurchschnittlich mehren.
Paare ohne Kinder sind dabei wiederum im
Vorteil. Sie hatten im Jahr 2003 durchschnitt-
lich ein um ein Viertel höheres Vermögen als
vor 5 Jahren. Paare mit Kindern konnten das
Vermögen dagegen nur um ein Fünftel steigern.

Unterdurchschnittlich oft bilden mit 87 % Sing-
les bzw. allein erziehende Mütter und Väter Ver-
mögen. Erwartungsgemäß übersteigt dabei das
Vermögen der Singlehaushalte das der allein
Erziehenden um ein Vielfaches. Mit durchschnitt-
lich 35 400 Euro Bruttogeldvermögen konnten
sie spürbar mehr an Geld zurücklegen als Per-
sonen, die allein für ein oder mehrere Kinder
Verantwortung tragen (19 200 Euro).

In jedem achten Haushalt zwischen
100 000 und 250 000 Euro auf der
hohen Kante

Für die Beurteilung der Vermögenssituation der
privaten Haushalte in Baden-Württemberg ist es
nicht ausreichend, nur die Durchschnittswerte
zu betrachten, da diese die Streuung der Ver-

mögen nicht abbilden. Gerade die Information,
wie viele Haushalte über ein hohes oder nied-
riges Vermögen verfügen, kann die Aussage
objektivieren. So besaßen 16 % der Haushalte
ein Geldvermögen von weniger als 5 000 Euro.
Andererseits konnte jeder achte Haushalt auf
ein Vermögen von 100 000 bis 250 000 Euro
zurückgreifen (Schaubild 2).

Auf der Basis des Gesetzes über die
Statistik der Wirtschaftsrechnungen
privater Haushalte fand die Einkom-

mens- und Verbrauchsstichprobe

(EVS) im Jahr 2003 bundesweit bereits
zum neunten Mal statt. An dieser freiwil-
ligen Erhebung haben sich in Baden-
Württemberg etwa 7 500 Haushalte der un-
terschiedlichsten Bevölkerungsgruppen
beteiligt, deren Angaben auf die etwa
4,7 Millionen Haushalte im Land hochge-
rechnet wurden. Die EVS wurde in zwei
Erhebungsteilen durchgeführt. Im Januar
2003 waren zunächst Fragen zu den Haus-
haltsmitgliedern, zur Wohnsituation, den
Vermögensverhältnissen oder Schulden
und der Ausstattung mit Gebrauchsgütern
zu beantworten. Im Lauf des Jahres wur-
den dann über einen Zeitraum von 3 Mo-
naten die  Einnahmen und die wichtigsten
Ausgaben in einem Haushaltsbuch notiert.
Etwa 20 % der teilnehmenden Haushalte
zeichneten außerdem noch einen Monat
lang Menge und Wert der gekauften Nah-
rungsmittel, Getränke und Tabakwaren auf.

Bei der Interpretation der Daten ist zu be-
achten, dass Haushalte mit einem monat-
lichen Nettoeinkommen über 18 000 Euro
in der EVS nicht erfasst werden,  die pri-
vaten Vermögen in Baden-Württemberg
also höher sind als hier ausgewiesen. Zu-
dem beruhen die nachgewiesenen Werte
auf den Angaben der auskunftsbereiten
Haushalte. Es kann dabei nicht ausge-
schlossen werden, dass bestimmte Ver-
mögensbestände aus Unachtsamkeit,
wegen des großen Ermittlungsaufwands
oder auch bewusst nicht oder ungenau
angeben werden. Schließlich handelt es
sich bei den nachgewiesenen Angaben um
rechnerisch ermittelte Durchschnittswerte,
denen eine breite Streuung der Werte zu-
grunde liegt. Die Angaben beziehen sich im
Regelfall auf alle Haushalte, unabhängig
davon, ob sie Geldvermögen besitzen oder
Konsumentenkredite aufgenommen ha-
ben. Ein „Durchschnittshaushalt“ ist kein
„typischer Haushalt“.

3 So sind über 88 % der
deutschen Bevölkerung
der Meinung, die Leistun-
gen der Gesetzlichen Ren-
tenversicherung würden
gar nicht oder eher nicht
ausreichen. Vgl.: Leinert,
Johannes: Altersvorsorge
2003: Wer hat sie, wer will
sie?, in: Bertelsmann
Stiftung Vorsorgestudien
18, April 2003, S. 11.
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Gegenüber der letzten Einkommens- und Ver-
brauchsstichprobe vor 5 Jahren hat sich damit
die Vermögenssituation der Mehrheit der priva-
ten Haushalte verbessert. Der Anteil der Haus-
halte mit einem Vermögen über 25 000 Euro hat
sich im Januar 2003 gegenüber 1998 auf knapp
56 % erhöht. Im Jahr 1998 waren es gerade ein-
mal 50 %. Während 1998 die Hälfte der vermö-
genden Haushalte ein eher geringes Vermögen
bis zu 25 000 Euro ihr eigen nannten, waren
es im Januar 2003 nur noch zwei Fünftel. Der
Anteil der Haushalte mit großen Vermögen von
100 000 bis unter 250 000 Euro ist im gleichen
Zeitraum dagegen um immerhin 3 Prozent-
punkte angestiegen.

Damit hatte jeder achte Haushalt in Baden-Würt-
temberg ein Vermögen in dieser Höhe zur Ver-
fügung. Durch die Ergebnisse der EVS wird die
Vermögenssituation privater Haushalte sogar
noch unterschätzt, da Haushalte mit einem be-
sonders hohen monatlichen Haushaltsnettoein-
kommen über 18 000 Euro nicht berücksichtigt
werden.

Mehr als drei Viertel der Haushalte
besitzen ein Sparguthaben

Nicht nur die Höhe des Bruttogeldvermögens,
sondern auch die Art der Vermögensanlage stellt
einen interessanten Aspekt der Vermögens-
situation von privaten Haushalten dar (Tabellen 1
und 2).

Mehr als drei Viertel der baden-württember-
gischen Haushalte hatten sich zu Beginn des

Jahres 2003 für die konservative Geldanlage in
Form eines Sparguthabens in Höhe von durch-
schnittlich 11 200 Euro entschieden.

Noch knapp die Hälfte verfügte über ein Bau-
sparguthaben in Höhe von 7 500 Euro.

Wiederrum mehr als ein Drittel hatte Fest-
gelder und Termingelder u.Ä. bei Banken und
Sparkassen in Höhe von 24 300 Euro angelegt.

Immer noch mehr als ein Fünftel der Haus-
halte hat sich für die risikoreichere Geldanlage
in Aktien entschieden (21 400 Euro).

Mehr als jeder achte Haushalt in Baden-Würt-
temberg hatte schließlich im Schnitt 23 600 Euro
an sonstigen Wertpapieren und Vermögensbe-
teiligungen auf der hohen Kante. Darunter fallen
zum Beispiel Zertifikate in- und ausländischer
Immobilien-, Wertpapier- und Geldmarktfonds,
Altersvorsorgefonds u.Ä..

Immerhin fast 60 % der Haushalte hatten
ein oder mehrere Haushaltsmitglieder mit einer
Lebensversicherung abgesichert. Das durch-
schnittliche Versicherungsguthaben betrug da-
bei im Januar 2003 rund 29 400 Euro.

Zur Absicherung einer Familie eignet sich die
risikoreichere Anlage in Aktien in Augen der
Anleger offensichtlich weniger. Der Anteil der
Haushalte mit dieser Anlageform steigt nicht
signifikant mit zunehmender Haushaltsgröße
an. Ein Viertel der 2-Personen-Haushalte konnte
sich über Aktienbesitz freuen, aber auch 28 %
der Haushalte mit 5 und mehr Personen.

Dagegen erfüllt die Lebensversicherung zur
Absicherung der Familie offensichtlich ihren
Zweck: während nicht einmal zwei Fünftel der
1-Personen-Haushalte über eine Lebensver-
sicherung verfügten, waren es schon vier Fünf-
tel der Haushalte mit 4 und mehr Personen.
Ebenso hatte nicht einmal jeder dritte 1-Perso-
nen-Haushalt ein Bausparguthaben angespart,
aber mehr als zwei Drittel der Haushalte mit 4
und mehr Personen.

Die Form der Geldanlage ist vor allem von der
Höhe des Nettoeinkommens eines Haushaltes
abhängig. Gerade einmal 7 % der Haushalte
mit einem monatlichen Nettoeinkommen unter
900 Euro hatten Aktien oder sonstige Wertpa-
piere und Vermögensanlagen. Jeder zweite
Haushalt mit einem Haushaltsnettoeinkommen
zwischen 5 000 und 18 000 Euro war dagegen
im Januar 2003 stolzer Aktienbesitzer. Auch
fast 30 % der Haushalte dieser Einkommens-
klasse hatten ihr Geld in sonstigen Wertpapie-
ren oder Vermögensanlagen angelegt.

S2
Bruttogeldvermögen privater Haushalte
in Baden-Württemberg 1998 und 2003
nach Höhe des Vermögens

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 387 04

unter
2,5

2,5 – 5,0 5 – 10 10 – 25

von ... bis unter ... Tsd. EUR

25 – 50 50 – 100 100 – 250 250
und mehr

Anteil in %
25

20

15

10

5

0

2003
1998



41

Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 9/2004 Preise, Einkommen,

Verbrauch

Deutliche Unterschiede in Abhängigkeit
vom Alter bei Aktien

Das Alter spielt ebenfalls eine maßgebliche
Rolle bei der Entscheidung für eine bestimmte
Form der Vermögensanlage. So verfügten Haus-
halte mit einer Bezugsperson im Alter von 35
bis unter 65 Jahren am häufigsten über Aktien.
Im Januar 2003 war dies fast jeder vierte Haus-
halt. Noch nicht einmal jeder fünfte Haushalt
ab 70 Jahre hatte sich dagegen für diese Anla-
geform entschieden. Die traditionelle Anlage-
form des Sparbuchs dagegen ist bei Jung und

Alt durchgängig beliebt. Schon sieben von zehn
Haushalten im Alter zwischen 25 und 35 Jahren
konnten sich über ein Sparguthaben freuen,
aber auch mehr als vier Fünftel der Haushalte
von über 80-jährigen Bezugspersonen.

Jüngere Haushalte kaufen heute und
zahlen eher morgen

In zahlreichen Haushalten existieren allerdings
neben dem Bruttogeldvermögen noch Schulden
für Konsumentenkredite, für Hypotheken und

Ausgewählte Geldvermögensbestände privater Haushalte
in Baden-Württemberg 2003T1

Gegenstand der
Nachweisung

Spar-
guthaben

Bauspar-
guthaben

Sonstige
Anlagen bei

Banken/
Sparkassen

Aktien

Sonstige
Wertpapiere/
Vermögens-

beteili-
gungen

Lebens-
versiche-
rungen

Gesamt-
vermögen

EURdurchschnittliches Geldvermögen in EUR1)

Haushalte insgesamt 11 200 7 500 24 300 21 400 23 600 29 400 57 700

Haushaltsgröße

1 Person 10 300 5 900 23 700 24 300 24 100 18 400 41 100

2 Personen 14 200 7 800 28 300 29 400 24 100 32 400 69 700

3 Personen 9 300 7 700 20 800 14 000 15 900 31 200 54 800

4 Personen 8 800 8 300 19 100 10 900 30 600 32 100 64 400

5 und mehr Personen 9 700 8 900 25 400 13 700 17 300 39 200 74 500

monatliches Haushaltsnettoeinkommen von… bis unter… EUR

unter  900 8 500 (3 900) (20 000) (10 100) (18 100) 13 000 24 300

900 – 1 300 10 400 4 300 18 700 (8 300) (16 300) 12 900 28 500

1 300 – 1 500 9 200 4 900 20 700 (18 200) (28 400) 19 500 35 900

1 500 – 2 000 10 300 6 900 22 600 10 800 16 300 18 200 39 600

2 000 – 2 600 11 500 7 000 21 200 10 700 14 100 24 200 50 600

2 600 – 3 600 11 400 8 000 23 000 11 900 15 100 29 800 62 500

3 600 – 5 000 13 100 10 300 28 600 20 100 29 100 43 900 95 800

5 000 – 18 000 16 700 13 900 45 600 76 600 61 500 75 700 199 400

soziale Stellung

Selbstständiger 13 200 9 100 38 000 55 700 25 800 71 600 136 800

Beamter 9 600 9 800 23 000 10 400 12 200 28 000 59 400

Angestellter 9 200 8 000 20 000 12 600 22 200 27 300 55 000

Arbeiter 6 600 7 300 14 300 4 700 7 400 21 900 33 700

Arbeitsloser 5 700 (3 600) (18 200) (10 500) / 24 700 30 900

Nichterwerbstätiger 16 100 6 200 30 300 30 000 32 300 20 600 58 100

Alter der Bezugsperson von… bis unter… Jahren

unter  25 (3 300) (3 000) (6 300) / / (4 600) (9 500)

25 – 35 5 200 6 300 13 200 5 600 (7 100) 8 700 23 100

35 – 45 6 900 7 900 19 000 9 900 21 600 20 900 44 100

45 – 55 10 100 8 900 24 800 12 200 18 700 38 000 65 300

55 – 65 12 900 8 100 25 500 18 700 20 300 50 800 80 900

65 – 70 17 500 5 900 33 700 39 100 29 200 26 000 74 700

70 – 80 18 800 5 700 33 800 61 600 37 800 13 900 66 600

80 und mehr 17 000 (7 000) (29 900) (100 600) (44 300) (14 500) 64 300

1) Die Durchschnitte wurden hier über die Haushalte gebildet, die Angaben zum Vermögen der jeweiligen Art gemacht haben.
Daher liegt zum Beispiel das Gesamtvermögen deutlich über den im Text erwähnten Werten.

/  Keine Angabe, da aufgrund der geringen Haushaltszahl (weniger als 25 Haushalte) bzw. der abweichenden Ergebnisaus-
prägung der Zahlenwert nicht sicher genug ist.

() Aussagewert eingeschränkt, da der Zahlenwert aufgrund der Haushaltszahl (25 bis unter 100 Haushalte) statistisch relativ
unsicher ist.
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Dispositionskredite. Da die Dispositionskredite
eher kurzfristiger Natur sind, die Hypotheken-
schulden in erster Linie das Grundvermögen
betreffen, werden im Folgenden nur mittelfris-
tige bis langfristige Schulden für Konsumzwecke
– also die Konsumentenkredite – betrachtet.

Insgesamt jeder achte Haushalt in Baden-Würt-
temberg hatte im Januar 2003 einen Kredit
aufgenommen, um sich den Wunsch nach einem
Auto, neuen Möbeln, einer Urlaubsreise oder
anderen Konsumgütern zu erfüllen. Die Höhe
dieser Konsumentenkredite lag im Durchschnitt
bei 1 100 Euro je Haushalt.4

Offensichtlich neigen jüngere Haushalte eher
dazu, sich zur Befriedigung ihrer Bedürfnisse
zu verschulden. Immerhin ein Fünftel der Haus-
halte mit einem Haushaltsvorstand unter 35 Jah-
ren musste im Januar 2003 einen Konsumen-
tenkredit in Höhe von durchschnittlich 1 670 Euro
zurückzahlen. Mit zunehmendem Alter nimmt
die Verschuldung dann allerdings ab. Dies be-
trifft nicht nur die Höhe der Schulden, sondern
auch den Anteil der verschuldeten Haushalte.
So betrug der Anteil der Haushalte mit Konsu-
mentenkrediten im Alter zwischen 35 und 65
Jahren nur noch 14 % (1 300 Euro). Dies liegt
zum einen an der verbesserten Einkommens-

Geldvermögen privater Haushalte in Baden-Württemberg 2003
nach AnlageformT2

Gegenstand der
Nachweisung

Spar-
guthaben

Bauspar-
guthaben

Sonstige
Anlagen bei

Banken/
Sparkassen

Aktien

Sonstige
Wertpapiere/
Vermögens-

beteili-
gungen

Lebens-
versiche-
rungen

von je 100 Haushalten haben … Geldvermögen

Haushalte insgesamt 77 48 38 22 14 57

Haushaltsgröße

1 Person 68 32 32 16 11 38

2 Personen 78 49 41 24 16 59

3 Personen 82 57 36 25 13 69

4 Personen 88 68 45 29 18 82

5 und mehr Personen 88 67 44 28 16 80

monatliches Haushaltsnettoeinkommen von… bis unter… EUR

unter  900 56 (21) (22) (7) (7) 23

900 – 1 300 73 33 31 (13) (7) 38

1 300 – 1 500 76 36 34 (15) (11) 41

1 500 – 2 000 79 49 33 16 12 57

2 000 – 2 600 83 56 40 23 15 68

2 600 – 3 600 83 63 45 31 18 75

3 600 – 5 000 84 63 52 42 23 79

5 000 – 18 000 77 55 54 53 29 82

soziale Stellung

Selbstständiger 71 46 43 36 18 78

Beamter 87 71 49 34 17 72

Angestellter 79 56 41 29 16 70

Arbeiter 78 59 31 15 9 67

Arbeitsloser 50 (31) (16) (9) / 37

Nichterwerbstätiger 77 32 39 18 15 36

Alter der Bezugsperson von… bis unter… Jahren

unter  25 (64) (46) (33) / / (23)

25 – 35 71 55 31 23 (9) 58

35 – 45 80 54 39 24 15 71

45 – 55 77 56 37 24 13 71

55 – 65 76 51 39 25 16 67

65 – 70 77 41 46 24 18 38

70 – 80 77 27 39 17 16 29

80 und mehr 85 (15) (36) (14) (13) (20)

/  Keine Angabe, da aufgrund der geringen Haushaltszahl (weniger als 25 Haushalte) bzw. der abweichenden Ergebnisaus-
prägung der Zahlenwert nicht sicher genug ist.

() Aussagewert eingeschränkt, da der Zahlenwert aufgrund der Haushaltszahl (25 bis unter 100 Haushalte) statistisch relativ
unsicher ist.

4 Auch hier sind die Durch-
schnitte über alle Haus-
halte gebildet worden.
Werden in die Berechnun-
gen nur die tatsächlich
verschuldeten Haushalte
einbezogen, so erhöht sich
die durchschnittliche Ver-
schuldung auf 9 200 Euro
je Haushalt.
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position von Haushalten, die zum großen Teil
sicher im Erwerbsleben stehen, zum anderen
an der abnehmenden Risikobereitschaft älte-
rer Haushalte. Lediglich 4 % der Haushalte im
Rentenalter hatten Schulden in Höhe von durch-
schnittlich 400 Euro.

Die Höhe des Haushaltseinkommens spielt bei
der Inanspruchnahme von Konsumentenkre-
diten erwartungsgemäß ebenfalls eine Rolle.
Haushalte in den unteren Einkommensklassen
waren zwar am wenigsten betroffen, so haben
nur 8 % der Haushalte mit einem Haushalts-
nettoeinkommen unter 900 Euro einen Konsu-
mentenkredit aufgenommen. Mit immerhin
1 000 Euro überstieg dieser Kredit allerdings
das Monatsnettoeinkommen. Der höchste An-
teil verschuldeter Haushalte lag mit knapp 15 %
im Januar 2003 bei einem Haushaltsnettoein-
kommen zwischen 2 600 und 3 600 Euro. Auch
der durchschnittliche Verschuldungsbetrag war
mit 1 500 Euro recht hoch. Im Bereich zwischen
3 600 und 5 000 Euro Haushaltsnettoeinkommen
ist ebenfalls ein überdurchschnittlicher Teil der
Haushalte (14 %) mit Konsumentenkrediten be-
lastet. Mit durchschnittlich 1 800 Euro hatte
diese Bevölkerungsgruppe den höchsten Schul-
denstand (Schaubild 3).

Haushalte mit Kindern nehmen
häufiger Kredite auf

Offensichtlich benötigen Familien mit Kindern
im Haus mehr Konsumentenkredite als Paare
ohne Kinder. Stark ein Fünftel (22 %) der allein
erziehenden Mütter und Väter, aber auch 17 %
der Paare mit Kindern, hatten im Januar 2003
Schulden in Form von Konsumentenkrediten.
Dagegen sahen nur 9 % der Single-Haushalte
und nur 11 % der Paar-Haushalte ohne Kinder
die Notwendigkeit, Schulden aufzunehmen.
Paare mit Kindern haben zudem mit 1 700 Euro
auch einen überdurchschnittlichen Schulden-
stand. Allein erziehende Mütter und Väter lagen
dagegen bei nur 1 200 Euro.

Angestellten- und Arbeiterhaushalte waren
leicht überdurchschnittlich oft verschuldet: 15 %
der Angestellten verfügten über Schulden in
Höhe von 1 300 Euro, 18 % der Arbeiterhaus-
halte über 1 600 Euro. Besonders ausgeprägt
war die Verschuldung mit Konsumentenkrediten
erwartungsgemäß unter den Haushalten der
Arbeitslosen. Reichlich ein Fünftel dieser Haus-
halte stand mit durchschnittlich 3 000 Euro in
der Kreide.

Der Anteil verschuldeter Haushalte lag in Baden-
Württemberg und Bayern mit 12 % bundes-
weit am niedrigsten, während in Mecklenburg-

Vorpommern im Januar 2003 schon mehr als
ein Fünftel der Bevölkerung verschuldet war.
Wesentlich besser sieht der deutsche Durch-
schnitt aus. Nur 16 % aller deutschen Haushalte
sind mit Konsumentenkrediten belastet.

60 % der verschuldeten Haushalte
haben Schulden von über 5 000 Euro

Ebenso wie beim Geldvermögen liefert die Ver-
teilung der Konsumentenkredite ein deutliche-
res Bild der Verschuldenssituation privater
Haushalte. So ist zwar der Anteil der verschul-
deten Haushalte von 1998 bis 2003 insgesamt
um 3 Prozentpunkte zurückgegangen, die Mehr-
heit dieser Haushalte war aber mit höheren
Summen belastet als 5 Jahre zuvor. So hatten
fast 60 % der Haushalte 2003 eine Schulden-
last von über 5 000 Euro zu tragen, 1998 war
es nur stark die Hälfte. Die Gruppe der mit über
15 000 Euro hoch verschuldeten Haushalte um-
fasste 2003 fast ein Fünftel aller verschuldeten
Haushalte, 1998 war nur jeder achte Haushalt
mit Schulden in dieser Höhe belastet. Knapp
die Hälfte aller verschuldeten Haushalte in Ba-
den-Württemberg hatte 1998 Kredite mit ver-
gleichsweise geringen Summen unter 5 000
Euro aufgenommen, im Jahr 2003 waren es
etwas weniger (44 %).

Die Verschuldungssituation privater Haushalte
wird allerdings durch die Konsumentenkredite
nicht vollständig abgedeckt. So hatten auch
34 % der baden-württembergischen Haushalte
ihr Wohneigentum fremdfinanziert.5  Im Januar
2003 lag die Restschuld im Durchschnitt bei

S3
Haushalte mit Konsumentenkrediten und durch-
schnittliche Restverschuldung in Baden-Württemberg
im Januar 2003 nach Haushaltsnettoeinkommen
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5 Auf die Hypotheken wird
bei der Analyse des
Grundvermögens zu
einem späteren Zeitpunkt
eingegangen.
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immerhin 36 400 Euro. Außerdem hatte ein
Viertel der baden-württembergischen Haushalte
im Laufe des Jahres 2002 sein Konto überzo-
gen und einen Dispositionskredit in Anspruch
genommen.

Die baden-württembergischen Haushalte sind
insgesamt gut situiert. Höhere Geldvermögen
bzw. geringere Verschuldung als im Bundes-
durchschnitt verdeutlichen dies. Allerdings hat
aber auch knapp ein Viertel der Haushalte nicht

Weitere Auskünfte erteilt
Dr. Michaela Voß, Telefon 0711/641-2090
E-Mail: Michaela.Voss@stala.bwl.de

das Glück, über ein nennenswertes Vermögen
zu verfügen. Außerdem ist die Situation der
verschuldeten Haushalte im niedrigen Einkom-
mensbereich als äußerst schwierig einzustufen,
da die Höhe der durchschnittlichen Schulden
das monatliche Nettoeinkommen übersteigt.

kurz notiert …

Jahresteuerungsrate im Juli bei 2,2 %

Der Verbraucherpreisindex stieg im Juli 2004
gegenüber Juni um 0,4 % auf einen Indexstand
von 107,7 (2000: = 100). Der Abstand zum Preis-
niveau des Vorjahresmonats beträgt + 2,2 %.
Im Juni lag die Teuerungsrate zum Vormonat
bei - 0,1 % und die Veränderung zum Vorjahres-
monat betrug + 2 %.

Gegenüber dem Vormonat stiegen sowohl die
Heizöl- als auch die Kraftstoffpreise wieder
an (+ 4,1 bzw. + 3,1 %), während Bekleidung
(- 1,5 %), Schuhe (- 1,6 %) und auch die Nah-
rungsmittel (- 0,7 %) günstiger zu haben waren.
Urlaubsreisen waren teurer als im Juni, Pau-
schalreisen und Beherbergungsdienstleistungen
verteuerten sich um 8,3 bzw. 9,9 %. In der Ge-
sundheitspflege stiegen die Preise für Dienst-
leistungen nicht ärztlicher Gesundheitsberufe
aufgrund neuer Heilmittel-Richtlinien (verän-
derte Zuzahlungsregelungen bei der Kranken-
gymnastik) um 15 % an. Im Vorjahresvergleich
wirken die Teuerungen bei Heizöl (+ 14,4 %)
und Kraftstoffen (+ 8,3 %) erhöhend auf den
Gesamtindex, der ohne diese Positionen nur
um 1,9 % anstatt der festgestellten 2,2 % ge-
stiegen wäre. Die Nahrungsmittelpreise sind
weitestgehend konstant geblieben (- 0,1 %).
Darunter gehören Bananen (+ 9,8 %), frischer
Fisch (+ 4,3 %) und Eier (+ 3,4 %) zu den Preis-
treibern, während Beeren und Weintrauben um
9,4 %, frisches Fruchtgemüse (Tomaten, Gurken,
Paprika) um 9,1 %, Kaffee um 3,9 % und Voll-
milch um 2,4 % preiswerter waren.

Gehälter im Kreditgewerbe bei
durchschnittlich 3 082 Euro

Der Bruttomonatsverdienst der vollzeittätigen
Angestellten im Kreditgewerbe lag in Baden-
Württemberg im April 2004 bei durchschnittlich
3 082 Euro und damit um 2,7 % höher als noch
im April des Vorjahres. Im gleichen Zeitraum

stiegen insgesamt die Gehälter der Angestell-
ten im Produzierenden Gewerbe, im Handel,
Kredit- und Versicherungsgewerbe um 3,3 %
auf 3 574 Euro. Somit lagen im April 2004 die
Bruttoverdienste im Gesamtdurchschnitt  aller
in der Verdiensterhebung erfassten Wirtschafts-
bereiche um 16 % höher als im Kreditgewerbe.
Erhebliche Differenzen lassen sich auch zwi-
schen den Geschlechtern feststellen. Mit 2 662
Euro verdienten Frauen in den Kreditinstituten
rund ein Viertel weniger im Durchschnitt als
ihre männlichen Kollegen mit 3 444 Euro.

Im Bundesvergleich ist das Kreditgewerbe
einer der wenigen Wirtschaftszweige Baden-
Württembergs mit geringerem Verdienstniveau
als im Gesamtdurchschnitt aller Länder. Der
Bruttomonatsverdienst für Deutschland lag
2003 bei jahresdurchschnittlich 3 590 Euro bei
den Männern, weibliche Angestellte erhielten
2 780 Euro. Lediglich in den neuen Ländern
wurde ein geringeres Durchschnittsniveau im
Kreditgewerbe ermittelt als in Baden-Würt-
temberg. In allen anderen Ländern des frühe-
ren Bundesgebietes wurden im vergangenen
Jahr höhere Bruttomonatsverdienste für die
Angestellten nachgewiesen.

Die Sonderstellung des Kreditgewerbes be-
züglich des vergleichsweise geringen Durch-
schnittsniveaus lässt sich durch eine Gegen-
überstellung mit anderen Wirtschaftszweigen
verdeutlichen. Insgesamt lag Baden-Württem-
berg im Jahr 2003 bei den Bruttomonatsge-
hältern im Produzierenden Gewerbe, Handel,
Kredit- und Versicherungsgewerbe auf dem
vierten Platz der Verdienstrangliste hinter Ham-
burg, Hessen und Bremen. In zwei wichtigen In-
dustriezweigen des Landes, dem Maschinenbau
und dem Fahrzeugbau, lagen die Verdienste in
Baden-Württemberg im Jahresdurchschitt 2003
ebenfalls im vorderen Drittel: im Maschinen-
bau mit 3 901 Euro auf dem fünften Rang, im
Fahrzeugbau mit 4 510 Euro auf Platz 3 hinter
Bremen und Bayern.


